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Vorderseite: LKA EKvW 4.32 Nr. 334: Titelseite des Registers der Bruderschaft des Heiligen Leichnams und Unser Lieben Frauen (1553-1601). Rückseite: LkA EKvW 4.32 Nr. 297. Um schlag eines Aktenfaszikels aus dem Pfarrarchiv Petershagen.
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Luftbild (1956). Die Petrikirche mit Pfarrgarten und Pfarrhaus (Mitte rechts) im Zentrum der Neustadt von Petershagen. Schulkomplex (rechts oben) mit Internat “Matthias-Claudius-Heim” (Mitte oben), Lehrerseminar (A-Trakt), Parkanlage und Rektorenwohnhaus. Auf dem Schulhof (oberes Drittel links) ist die Kastanienallee zu erkennen, die zur Bahnhofstraße hin durch das Haus König abgeschlossen wurde. Die Ösper verlief entlang der Baumreihe zwischen Kirchenviertel und Schulkomplex. In den Jahren 1959-60 errichtete man hier den Erweiterungsbau der Aufbauschule (B-Trakt). An der Bahnhofstraße (linke Straßenhälfte, von unten) die Häuser Ovenbeck, Mennicke, Beimfohr, Uphoff und Dörmer (zwei Häuser). Rechts unten: Amtshaus Petershagen (abgebrochen 1959) mit Lutherlinde und Kaisereiche (Foto: Sammlung Rolf Kuloge).
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LkA EKvW 4.10 Nr. 134. Siegel der Neustadt Petershagen auf einer Pergamenturkunde vom 16. August 1424. Bischof Wulbrand von Minden überlässt Conrad Doringh und Metteken, seiner echten Hausfrau sowie ihren rechten Erben, seinen Garten, belegen bei des Heiligen Kreuzes Kampe vor der Altstadt. Dafür tauscht er einen ihnen zugehörigen Garten, belegen vor dem Helderstor nahe dem Graben und oberhalb des Weges und desselben Kampes, ein und gibt diesen an Bürgermeister, Rat und die ganze Gemeinheit seines Weichbildes ab. Von der Urkunde ist nur noch ein Bruchstück des Weichbildsiegels erhalten, das die linke Hälfte des Neustädter Siegels mit dem Mindener Schlüssel und dem Nesselblatt zeigt. Siegler waren der Bürgermeister und der Stadtrat der Neustadt. In den Archiven sind insgesamt fünf Stadtsiegel aus dem Spätmittelalter und der Renaissance erhalten geblieben. Die Ortsheimatpflege stellte das abgebildete Siegel im Herbst 2018 im Rahmen der Feierlichkeiten zum 400-jährigen Bestehen der Petrikirche aus.




I. Vorreformatorische Laienbruderschaften in Petershagen



„... vnd de missa dar bestenlik to blivende“1



Zwei Jubiläen gaben dem Arbeitskreis der Ortsheimatpflege Petershagen den Anlass für eine Beschäftigung mit den ortsgeschichtlichen Quellen des 16. Jahrhunderts, die 500. Wiederkehr der Reformation 2017 und - in einhundertjähriger Distanz - das Gedenken an den Neubau der Petrikirche, der in den Jahren 1615-1618 erfolgte. Diese Allianz brachte im Lauf der Zeit immer wieder Arbeitsimpulse mit sich. So zeigten im Herbst 2018 der Verein der Ortsheimatpflege und der Förderverein der Petrikirche zahlreiche Exponate aus Mittelalter und Renaissance. Die Sonderausstellung zum vierhundertjährigen Bestehen der Petrikirche erfolgte in Zusammenarbeit mit dem Landeskirchlichen Archiv der Evangelischen Kirche von Westfalen und umfasste eine Ausstellungsfläche von rund einhundert Quadratmetern.1


Die Bedeutung unseres Pfarrarchivs und seiner Archivalien trat zum ersten Mal im Zuge der preußischen Denkmalinventarisation hervor. Als Leopold von Ledebur (1799-1877) Petershagen in der Mitte der 1820er-Jahre aufsuchte, katalogisierte er auch das Archivgut im ersten Pfarrhaus. Im Manuskript über die Denkmäler des Fürstentums Minden hielt Ledebur unter anderem fest: „1. Neunzehn Urkunden vom Jahre 1385 bis 1570 die Bruderschaft der Alt- und Neustädter Kirche betreffend. Dieselben sind von mir verzeichnet [...] 2. Jüngere Actenstücke, Schenkungsbriefe, das Schulwesen, den Kirchenfonds und Kirchenbauten betreffend [...] 4. ‚Register darinnen diejenen Namen befunden sein der Broderschaft des heilligen Lichnams und U. L. Frauen gehören, vortekenet‘“2. Die evangelische Kirchengemeinde traf am Ende der 1970er-Jahre die richtige Entscheidung, ihre wertvollen Archivalien dem Landeskirchlichen Archiv der Evangelischen Kirche von Westfalen zur Pflege und Verwahrung anzuvertrauen. Die heute nicht mehr gebräuchlichen Archivsignaturen N1 bis N4 weckten mein Interesse, da sie einen besonderen Stellenwert für diese Pfarrbücher andeuteten. Der Begriff Pfarrbuch wird hier zur Bezeichnung einer Quelle verwendet, die relevante Datenbestände kirchenamtlich beurkundet. Es entstand die Idee, das „Register der Bruderschaft des Heiligen Leichnams und Unser Lieben Frauen (1553-1601)”3, kurz Register genannt, das älteste der Petershäger Pfarrbücher, ein Schrift denk mal ersten Ranges, aufgrund seiner reichhaltigen genealogischen Einträge in einem Jahrbuch zu veröffentlichen. Der Arbeitskreis der Ortsheimatpflege erarbeitete die Quelle in gemeinschaftlicher Lektüre, das Städtische Gymnasium stellte Räume und Digitaltechnik zur Verfügung.


Das 86-seitige, konservatorisch und restauratorisch überarbeitete Pergament-Manuskript, wurde spätestens 1572 im Folio-Format angelegt und diente den Pfarrern bis 1629 als Handakte.4 Es umfasst - nach zwei vorangestellten Notizen, u. a. über den Wiederaufbau der am 22. Juni 1553 abgebrannten Petrikirche - zunächst einen systematischen Teil auf den Seiten 1 bis 60, der ein alphabetisch nach Vornamen sortiertes Familien- und Personenregister beinhaltet. Es verzeichnet etwa 1500 Personen, die alphabetisch nach dem Vornamen der Väter, als Familie oder Einzelperson, angeordnet sind. Es ist zu vermuten, dass die Kennzeichnung von Personen durch Umrahmung auf ein erfolgtes Begräbnis hinweist. In weiteren Quellenabschnitten folgen vereinzelte Renten-Angaben (S. →-→: Korn- und Pfennigrenten), Angaben zu Renteneinkünften (S. →-→) und abschließend die Rechnungslagen der Jahre 1572-1605. Sie wurden im Beisein des Pfarrers, der Bürgermeister sowie der Abgeordneten von Alt- und Neustadt durchgeführt.


Die Verfasser des Manuskripts ergeben sich aus einem Handschriftenvergleich. Erste Hand: Pfarrer Henrich Schulrabe (1563-1592), Anlage des Registers in gotischer Kurrent, Urheberbeleg u. a. auf S. →. Zweite Hand: Pfarrer Johannes Schulrabe (1592-1605), Urheberbeleg auf S. →. Bestimmte Registerergänzungen (z. B. auf S. →, S. → oder S. → u. a.) müssen aufgrund der Manuskript-Chronologie Johannes Schulrabe zugeordnet werden. Da unterschiedliche Tinten verwendet werden, variiert der Kontrast seiner Handschrift (S. →). Dritte Hand: Notar Johannes Töte (1605). Urheberbeleg auf S. →. Vierte Hand: Magister Antonius Bußmann. Die Einträge erfolgten während seiner Amtszeit und machen die Urheberschaft wahrscheinlich. Fünfte Hand: Bürgermeister Johann Westermann (um 1610). Urheberbeleg auf S. → und durch Schriftvergleich mit der “Cronologia”5. Für Westermann sind Randbemerkungen wie z. B. auf S. → charakteristisch.


In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts begegnen uns in den ortsgeschichtlichen Quellen6 zunehmend Hinweise auf religiöse Laienbruderschaften. Ihre Ursprünge liegen im Dunkeln. Die Gründungsstatuten der drei Petershäger Bruderschaften wurden nicht überliefert. Erstaunlich ist aber die hohe Zahl ihrer Angehörigen. In den kleineren Städten Norddeutschlands (z.B. in Stendal, Greifswald und Jena) waren vergleichsweise bis zu zehn Bruderschaften ansässig, 100 in Hamburg, 70 in der Hansestadt Lübeck, davon allein drei im Burgtorkloster. Die letztgenannten besaßen mit jeweils 1200 bis 1800 Mitgliedern eine vergleichbare Größe7 wie die Fronleichnamsbruderschaft in Petershagen. Etwa ein Jahrhundert vor dem Beginn unserer Kirchen buchaufzeichungen stellt das Petershäger Bruderschaftsregister die wichtigste genealogische Quelle des Kirchspiels dar.


Die Teilnahme an einer religiösen Laienbruderschaft ermöglichte es, Spiritualität im Alltag zu leben, ohne sich spezifischen Ordensgelübden unterwerfen zu müssen. Dabei verpflichteten sich die Mitglieder aber durchaus, die geltenden Statuten einzuhalten: „Es handelt sich um die typischen Bestimmungen einer geistlichen Bruderschaft, einer Vereinigung von Laien, d. h. von Männern, aber auch Frauen, die sich aus Sorge um ihr Seelenheil mit einer religiösen Einrichtung vertraglich verbanden. Fester Bestandteil waren die regelmäßigen gemeinsamen Andachtsübungen, die feierlichen Begängnisse für die verstorbenen Brüder und Schwestern sowie die Almosenverteilung an Bedürftige, die man dadurch zu Fürbitte verpflichtete, um so den Aufenthalt der Seele im Fegefeuer zu verkürzen. In dem betreffenden Gotteshaus wurde der Bruderschaft ein Altar zugewiesen. Die Fürbitte ihres Heiligen kam den Brüdern durch die vertragsgemäß gehaltenen Messen zugute und sicherte ihnen die Teilhabe am Schatz der guten Werke.“8 Die genannte Bindung an ein Gotteshaus mag ein Hinweis dafür sein, dass sich auch bei uns die Laienbruderschaften seit Beginn um die gegen 1362 gegründete Petrikirche in der bischöflichen „Newstadt Petershag“ gruppierten.


Das soziale Gefüge der Bruderschaft sicherte elementare Bedürfnisse. Diese Art der Selbsthilfe stellte in vielerlei Hinsicht eine wirtschaftliche Notwendigkeit dar, um sich vor den Wechselfällen des Lebens zu schützen. Die Mitglieder der Hilfsgemeinschaft machten es sich zur Aufgabe, einander in Notlagen beizustehen. Versicherungen im heutigen Sinne gab es nicht. Auch kann die Sehnsucht der Zeitgenossen nach religiöser Betätigung als eine Reaktion auf kollektive Angsterlebnisse verstanden werden. Hierzu zählen die großen Pestwellen, die 1350, 1439 und 1553 über ganz Norddeutschland hereinbrachen und in fünf weiteren Jahren die Menschen unserer Region heimsuchten.


Im Jahr 1598 vermerkt der Chronist für das letzte große Pestjahr: „Anno Ein Tausendt Funffhundert Neuntzig vnd Acht [1598] ist alhir die Pest eingeschlichen, vnd ob es wol anfanges nicht gahr hefftig, doch volget in vnd nach der Erndte so geschwinde tages vnd nachtes vortgebrochen, wiewol viel Leuthe ausserhalb dis fleckes sich begeben, das dero Zeit vnd fur winters vber funffhundert Menschen alhir im flecke auch aus dem Caspell alhir vast an Drey hundert menschen Todtes verschieden sein. Vnd ist diese Zeit zu Minden, Bremen vnd vieler Orter ein groß Sterbens Zustand vnd betrubnus gewesen, Etzliche mahl sein alhir vff Jederen tag Sechtzehen menschen, vnd ein oder zwei mahl Siebentzehen menschen im Fleck zubegraben gewesen.“9


In Folge der hohen Sterblichkeit legten viele Petershäger ein öffentliches Testament ab, dass die Zeugen aus Angst vor einer Ansteckung auf der Straße entgegennahmen. „Am 23. Decembris Anno [15]98 fur vns Johan Westerman Burgermeister, Johan Dronewulff, Johan Plagge, Jurgen Temmen Rathspersonen, neben mehr anwesenden Burgern der Newenstadt Petershagen, hatt Diderich Barckhusen Hausfrawe, freywillig, stehende fur ihrer Thur - Sintemal der Liebe Gott die schwere Straff der Pest in Ir behausung komen lassen, vnd bereits kinder abgestorben wahren - Offentlich bekant vnd gesagt, das sie Ire [verbliebenen] Geräte vnd was dem vnd Ir angehorig sey, Irem Lieben Eheman vnd Sohne, welcher nach Ir vbrig vnd bei leben pleiben wurde, also bestendig fur vns vfftragen, vnd bei guter vernunfft schenken vnd vermachen wolle, vnd gebethen solches fur Gericht bestendig beschehen sein zuvertzeichnen, vnd hernach Volge thun zulassen.“10


Im Besonderen litten die Stadtbewohner unter den Auswirkungen der beiden Fehden, die 1519 und 1553 ihre Existenz bedrohten. Die Zunahme der Quellenbelege gerade in dieser Zeit dokumentiert einen Aufschwung des religiösen und bürgerlichen Lebens. Er geht mit dem Wiederaufbau der Stadt und der Erweiterung des Schlosses (1560) einher. Von Belang ist in diesem Zusammenhang ein Verweis auf die erste urkundliche Erwähnung des Schützenfestes (1554), da sich seit dem 12. Jahrhundert in vielen norddeutschen Regionen sogenannte Schützen- und Totengilden herausbildeten, die gemeinsam soziale und karitative Aufgaben übernahmen. Diese Tradition setzt sich heute prominent z. B. in den Orten Oldenburg (Holstein), Plön und Lütjenburg fort.


Das religiöse Leben der drei Petershäger Bruderschaften ist nur in Grundzügen überliefert. Während die Bruderschaft der Heiligen Drei Könige11 nach dem Jahr 1419 keine Erwähnung mehr findet, treten die Bruderschaft des Heiligen Leichnams12 und Unser Lieben Frauen 1553 gemeinsam auf. Ihre Nebenaltäre standen unter dem Patronat des jeweiligen Stifters. Der Marienaltar befand sich „vor den Bürgerstühlen“13, ein zweiter verehrte das eucharistische Sakrament, den „hilligen Licham“.


Es ist davon auszugehen, dass die Bruderschaften einen nicht geringen Verwaltungsaufwand für ihre Mitglieder betrieben. Ersichtlich wird dies durch Einträge auf den letzten Registerseiten, die weitere, nicht überlieferte Verzeichnisse erwähnen. Beide Bruderschaften hatten seit dem 14. Jahrhundert ein Vermögen, das aber überschaubar blieb, durch Schenkungen erworben. Viele Pergamenturkunden des Pfarrarchivs, besonders aber ein einseitiges Pergament14, vermutlich aus dem 16. Jahrhundert, das ein Verzeichnis der Ländereien und Geldeinkünfte der Bruderschaft Unser Lieben Frauen enthält, belegen diesen Zusammenhang. Die Bruderschaft bezog in acht Fällen Zinsen aus Geldgeschäften. Das Vermögen - auch in der Form von Naturalien - wuchs durch Verpachtung von sechs Ländereien sowie jeweils fünf Kämpen und Gärten an. Interessant sind die Flurbezeichnungen dieser Urkunde, von denen viele bis heute erhalten geblieben sind. So deutet das wiederholte Erscheinen der Flur „twischen den dorpen“ darauf hin, dass Alt- und Neustadt im 16. Jahrhundert baulich noch nicht zusammengewachsen waren. Die Einnahmen dienten dazu, Patronatsbeiträge, vor allen Dingen aber Beiträge zu den Begräbniskosten der Mitglieder zu leisten. Ein Kaplan15, der im 14. Jahrhundert von der Bruderschaft unterhalten wurde, las am Sterbetag die Seelenmesse. Die Bruderschaft Unser Lieben Frauen führte bereits 1475 ein Register16, mit dessen Hilfe man einmal im Jahr derjenigen Personen gedachte, die sich durch Geschenke und Zuwendungen um die Bruderschaft verdient gemacht hatten. Bei diesem Verzeichnis scheint es sich um einen Vorläufer des hier edierten Registers zu handeln. Aus der Zeit des ökumenisch-liturgischen Erbes blieb archivalisch nur eine einzelne vortridentinische Messbuchseite17 aus dem ausgehenden 15. Jahrhundert erhalten.


Zwei Beispiele für Schenkungen dieser Art, beide erfolgten durch Johann von Münchhausen18, sollen nicht unerwähnt bleiben. Am 30. Mai 1434 überschreibt Johan von Monichhusen, Rembertes Sohn, der Bruderschaft Unser Lieben Frauen „to deme petershagen“ zwei Vorlinge19 Landes, die jenseits der Weser auf dem Altenfelde bei den zwölf Äckern belegen sind, damit man davon Unsere Liebe Frau feiern und förderlich sein soll mit Lichtern und Messen und die liebe Magd Maria durch Jesum Christum ihr liebes Kind Gnade erwerbe für seinen Vater und seine Mutter und für ihn selbst.20 Ein Jahr später, am 16. Juni 1435, erfolgte eine weitere Schenkung, dieses Mal an die Fronleichnamsbruderschaft: Der Knappe Johan von Monichhusen Rembertes Sohn überträgt um der Seligkeit seiner Eltern, seiner eigenen und seiner Freunde Seelen willen, dem Heiligen Leichnam und seinen Brüdern „tom Petershagen“ zwei Vorlinge Landes, belegen auf dem Altenfeld jenseits der Weser vor „dem Petershagen“, damit die vorbenannten Brüder den Heiligen Leichnam bitten für seine eigene, seiner Eltern und seiner Freunde Seelen, indem sie die Lichte auf dem Altar dem Heiligen Leichnam zu Ehren davon bessern. Zeugen waren die Dingleute Heynemann Hoghelde und Albert Duvelshovet am 16. Juni 143521. Im Reformationsjahrhundert


ging das Interesse am Bruderschaftswesen allmählich zurück. Die Ursachen liegen in einem tiefgreifenden Wandel des Sakramentverständnisses begründet. An die Stelle der Messopferlehre wird der Glaube des einzelnen Christen an das in dem Sakrament gestiftete Verheißungswort in den Mittelpunkt gestellt. Der Glaube allein entscheidet über die Frucht des Sakraments und nicht der bloße Sakramentsvollzug. Luther entwickelte die Sakramentenlehre nicht als geschlossenes Lehrsystem, sondern betonte in den Phasen seines reformatorischen Auftretens jeweils einzelne Aspekte. In den Schriften der Jahre 1518 und 1519 wird die Bedeutung des Abendmahls zunächst als communio sanctorum bestimmt. Die Gemeinschaft mit Christus und den Heiligen ermöglicht dabei einen zweifachen Tausch: Der Mensch übergibt seine Sünde und Not der Gemeinschaft mit Christus und den Heiligen. Zugleich empfängt er von der Gemeinschaft die geistlichen Güter. Interessanterweise ergänzt Luther nun seinen bedeutenden „Sermon von dem hochwürdigen Sakrament des heiligen wahren Leichnams Christi und von den Brüderschaften“ mit überaus plastischen Bemerkungen über die Praxis des Bruderschaftswesens seiner Zeit: Nun „wollen wir die bösen Übungen der Bruderschaften ansehen. Eine unter ihnen ist die, daß man ein Fressen und Saufen ausrichtet, eine oder mehrere Messen halten läßt, nach denen der ganze Tag und die Nacht und der nächste Tag dazu dem Teufel zu eigen gegeben werden. Da geschieht nichts anderes, als was Gott mißfällt. Solches Wüten hat der böse Geist uns eingetragen, und er läßt es eine Bruderschaft nennen, obwohl es mehr eine Luderei ist und ein ganz heidnisches, ja säuisches Wesen. [...] Denn die heiligen Tage soll man mit guten Werken feiern und heiligen, und die Bruderschaft sollte auch eine besondere Versammlung guter Werke sein, nun ist ein Geldsammeln für Bier daraus geworden. [...] Was soll der Name unserer lieben Frau, St. Annas, St. Sebastians oder anderer Heiligen bei deiner Bruderschaft tun, die nicht mehr ist als Fressen, Saufen, unnütz Geld vertun. Plärren, Schreien, Schwätzen, Tanzen und Zeit verlieren? Wenn man eine Sau zur Schirmherrin einer solchen Bruderschaft setzte, sie würde es nicht ertragen.“22
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